
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1887)

Heft: 17

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


K 17. Samstag den 2?. April 1887.

Abonnementspreis!

Halbjahr!. Fr 4. 50.
Vierteljahr!. Fr 2. 25.

Halbjahr! Fr 5 -
Vierteljahr!. Fr. 2. 00

halbjährlich Fr 0. 30.

Schweizerische
àrûckunysgebilbr :

l0 <Lts. die Petitzeile ode?

(3 psg fär Deutschland)

Das katholische deutsche Kirchenlied in der Schweiz

vom Ende des XV. bis Ende des XVII. Jahrhunderts.

Nachdem der Sinn und' die Begeisterung für würdigen
kirchlichen Gesang wieder erwachst hat man auch angefangen,
die religiösen Lieder unserer Väter, die in der Zeit der s. g.

Aufklärung verdrängst ^gering geschätzt und vergessen wurden,
allmälig wieder aus dem Staub hervorzuziehen, und selbe so

weit möglich in die Hände des Volkes zurückzugeben. Diesen

Bestrebungen verdanken wir die in den letzten Iahren erschie-

neuen Gesa n g b ücher Mohr's, das Ilönmlieits Molitor's.,
und vor Allem auch das „O Christ hie merk", ein Gesaugbüch-

lein geistlicher Lieder von Guido Maria Dreves, u. a. m. Diese
alle enthalten eine Fülle schöner alter deutscher Gesänge, wie sie

einst vom Volke'gesungen wurden, denn wenn auch während
des Mittelalters in Deutschland und der Schweiz der latest
uische Gregorianische Choralgesang der einzige liturgische
Gesang in der katholischen Kirche, und während des Hochamtes
allein gestattet war, so hatte das gläubige Volk noch Gelegen-
heit genug, seinen Glauben und seine religiösen Gefühle im
Liede zu bekunden, so z. B. vor und nach der Predigt, beim

„Leseamt" (während der stillen Messe), bei Prozessionen

und Wallfahrten und bei dramatischen Aufführungen in der

Kirche an hohen Festtagen, wie au der Krippe, am hl. Grabe

u. dgl.

Neben den erwähnten neuen Gesangbüchern, welche für
die Sänger und das Volk bestimmt sind, erschienen aber auch

größere Sammelwerke, welche uns tiefer in den reichen

Schatz der alten Lieder einführe» und uns einen Ueber-

blick gewähren über das, was von dem Erbe einer alten,
sangesfrohen, kindlich gläubigen Zeit uns noch aufbewahrt ist.

Unter diesen größern Werken nimmt unstreitig den ersten Rang
ein das Buch: „D a S katholische d e n t s ch e K i r ch en-

lied in seinen Singweisen von den frühesten Zeiten bis gegen

Ende des siebzehnten Jahrhunderts", begonnen von Karl
SVvVrin Meister (gestorben den 80. September 1881
als Musiklehrer am Seminar zu Montabaur), fortgesetzt und

vollendet von Wilhelm Bäumker (Kaplan in Nieder-

krüchten). Meister schrieb den I. Band; Bäumker übernahm
die Fortsetzung des Werkes nach dem Tode Meisters auf den

Wunsch der Herder'schen Verlagshandlung, und schrieb den

II. Band (erschienen 1883) und hernach (1886) zu diesem

II. Band noch einen I. Band, so daß nun diese beiden Bände

Bäumkers auch ein von Meister's I. Band unabhängiges, selbst-

ständiges Werk bilden.

ì Für uns bildet besonders Interesse die Bibliographie in

Bäumkers erstem Bande, denn unter 566 aufgeführten Num-
me^n befinden sich 53 in der S ch w e i z von 1497 bis 1691

gedruckte Werke; Liedersammlungen, Gebetbücher mit Liedern

versehen, und einzelne Lieder, welche alle zusammen mehr als

166 deutsche Gesänge enthalten, von denen wir annehmen

können, daß sie bei uns auch verbreitet waren und mehr oder

weniger von unsern Vorfahren gesungen wurden. Genannte

Werke wurden an verschiedenen Orten gedruckt: in Basel (5
Nummern), in Freiburg im Uechtland (3), Pruntrut (1),
Rorschach (1), Einsiedeln (1), Solothnrn (2), Druckort un-
bekannt (5); am meisten (35) erschienen in Luzern, und

zwar kommen hier vor die Drucker: Johann Hederlin (Anno

16!H und 1639 mir 4 Nummern), David Hautt (1637. bis
165Ä mit 12 N.), Gottfried Hautt (1654—1668 mit 8 N.;
ohne Angabe des Druckers (zwischen 1637 und 1649 mit 11

Nummern.)

Doch lassen wir das interessante Verzeichnis; selbst

folgen.

XV. Jahrhundert.
Ni 14. 1497. Mer Curtz vom sarrnment. —

vhlegmrg des Itlorin pntii. — Mont Mernarts
Nosenkrnnh. Vollendet zu Basel off sampstag nach

saut Lucastag. 1497. 42 Bl. 8. (Näheres bei Kehrein,

Katholische Kirchenlieder, I) 63. Würzburg 1859.

Nr. 16 1497 Mer gnldin Spiegel des Siin«
ders. Basel 1497. 183 Bl. 8. Im Anhang. Ueber-

setzungeu lat. .Hymnen von L. Moser. *) (Näheres bei Wacker-

nagel, Phil, „das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit
bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts." I. bis V. Bd.

Leipzig, bei Teubner. II. Bd., 1676—1674.

G Ludwig Moser wurde geboren in der Mitte des 15. Jahrhun-
derts, ,',u Weinselden (Thurgau); er stucnrte in Basel und wurde daselbst

(St. Margaretenthali Karthäuser; später Prior zu Jttingen bei Frauen

feld, M82 - 14S6; bedrängnißvolle Jahre, denn während dieser kurzen

Zeit raffte ihm die Pest alle seine Konventuolen hinweg. 1486 kehrt

er wieder nach Bffel zurück; dort veröffentlichte er mehrere Werke (An-
dachtsbücher, religiöse Volkslieder); er starb zu Basel am 16. Juli
1510. Vlcks C Anselm Schubiger, die Pflege des Kirchengesanges u. s. W.

in der deutsch-kathol. Schweiz, pax. 31.
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Verbum supernum.
„Das öbrist Wort ist gangen vß".

às vivens bostia.

„^.vk, lebende Ii08tiu, die warheit vnd das leben,"

?anAS linAua.

„Nv sing, Zung, des hochwirdigen."
Veni creator Spiritus,

„Aom schöpffer gott, heiliger geist."

Lalvs mater salvatoris,

«àk, 8nì?6, Anuäs, vals, o Maria, nu ze male."

XVI. Jahrhundert,
Nr. 47. 1509. Eyn schön Wed von der VN«

befleckten entpfenknnfl Marie, in dem thon, Maria

Zart. 10 Strophen; nämlich das Lied: „Maria schon, du

himelsch Aron", von Niclans Manuel, ''') (Ohne Druckort,)

Nr. 69. 1514. Das Plenarimn oder Euan«
gelydnoch: Summer vnd Winter teyl, durch dz gautz iar te.

Nach der geburt Christi 1514. Gedruckt durch den sürsichtigen

Adam petri von Langendorss burger zu Basel, 8, u. 286

Bl. t'ol. Enthält die Lieder: „In mittet vnsers lebens Zeyt
und kum heiliger geyst herre gott: erfüll" :c,

Nr. 82. 1518. „Mer ewigen wikheit bet«

bnchlin. Gedruckt vnd vollendet in der loblichen stat

Basel, durch meyster Jacoben von Psortzheim, in costen

Marx werdemüller von Zürch." — Enthält 1 Lied von

Seb. Brant und 5 von Heinrich Suso.

Nr. 92. 1520. Iloituloi anime zu Teutsch mit auß-

legung der heiligen Meß. In der loblichen stat Basel.
Gedruckt zu Basel durch Thomam Wolfs. — Enthält, u. a.:

1. „Ere sey dem vatter vnd dem sun."
2. „Die sele christi heylige mich."
3. „Des bitten wir dich, herre."
4. „O Engel vnd verkünder."
5. „Herr Jesu christe, ich bitt dich durch."

Nr. 186. 1598 Ein sehr schön new Geistlich
Web vndWobgrdicht. Don unser lieben M amen
Maria der außerwelten Gottes gebä.erin In der

weiß, In dich hab ich gehoffet Herr. 0um Inocmtin 8Npo-
riorum. Gedruckt zu F r e i b u r g in B ch t l a n d. Bey

M. Wilhelm Mäß. Anno 1598. 3 Bl, 8, 35 Str.
„Ein Jungfraw zart von Edler Art" n. s. w, (Zuerst
1596 von Abt Ulrich zu Einsiedelu in Freiburg i. B, in Druck

gegeben worden.)

*> Or, Jakob Bächtold zählt dies Lied zu denen, die Manuel
fälschlich zugeschrieben werden (vrgl. Bibliothek älterer Schriftwerke der

deutschen Schweiz u. s. w. II. Band: Niklaus Manuel, von Or, I,
Bächtold, p»x, OLX.)

Mannel (geb. 1484, gest, 1580) unterstütste die s, g, Reformation
im Kt, Bern durch seine antikatholischen Lieder und Fastnachtsspiele;

z. B, „vom Papst und seiner Priestcrschaft" <1522), „der Ablaßkrämer"
u. s, w. Es mußte also, wenn er der Verfasser obigen Liedes wäre,
eine bedeutende Wandlung in ihm vorgegangen sein.

XVII. Jahrhundert.
Nr. 194. 1602. 8peru1uw pooniteutiue, d. i. 1

Weben Mariae Magdnlenne, dann auch Marthae »»

vnd Lazari, (O. O.) 1602. (Verfasser: I, Au gust in,
B e n e d i k t i n e r a b t zu Einsiedelu.) Der Anhang
enthält geistliche Lieder,

Nr. 203. 1606. Ein schön nndkchtig Web
vnd Gedicht von unser Weben Wrawen, Jetzt

von newem zc. Gedruckt, Zu F r y b u r g inn B ch tla n d,

bey Stephan Phrilot. 1606, 8 Bl, 8, 31 Str. Maria zart.

Nr 204 1607. Ein hübsch new Geistlich
Wed noil der Ws. Inncktranmen und Wörter in „
K. Katharina. In seiner.eigenen Melodey zu singen.

Gedruckt, Zu F r y b u r g inn V ch tla nd, bei Stephan

Phrilot, Anno 1607, 8 Bl, 8, 49 Str.
„In der Haupt-statt Salamina,"

Nr, 212, 1609, vier schöne Geistliche Wieder:
Das erste: Der Geistlich Jäger ?c, ^

Das ander: Don dem Heiligen Batt, In seiner eygenen

Melodey zu singen, vnd in Tenck zuvor nie anßge-

gangen.
Das dritt: Auß hartem wehe klagt menschlichs Geschlecht, ?c.

Im Thon: Auß hartem wehe klagt sich ein Heldt.
Das vierdt: Ich hab so viel von Gottes Wort gehört, in

Tesen vnd Schreiben.
Getruckt zu B r u n t r ut, bey Christoffel Crakaw. 1609,

6 Bl, 8,

Nr. 231, 1614. Ein nrw Wird, von der
Gottseligen wie nnch Meiligen Wrawe» Kanrt
Jin, ein geborne Gräfin von Kirchberg ec. Derselben zu

Ehren gemacht von einer verehlichten Weibspersonen

Im Thon: Wie der Jancker Studinger. Gedruckt zu R o r- ^

s ch a ch am B o d e n see, bey Johann Röster, 1614,
8 Bl. 8.

Am Schlüsse: Barbara Münchheym ist mein Neun ec,

„Vor Zeit zu Dockenburge saß
ein Herr deß Nam Graff Heinrich was,"

Nr. 306 1635 Mreq schöne Geistliche Wieder.
Das erste: Bon dem Wunderlichen Blut zu Willisaw. Im

Thon: Kombt her zu mir, spricht GotteS Sohn,
Das ander: Was ist deß Menschen Ding,

Gestellt allbeyo durch Hugonem Anistein, Bürgern zu

Willisaw.
Das dritte Lied: Ein schöne Bilgerfahrt auff der Straß

gen Einsidlen zu singen. Im Thon: Wie man ddii

newen Testen singt. M
Getruckt zu L u z er », bey Johann Hederlin, Im Jahr -

1635. 8 Bl. 8.

1. „Mein junges Gmüt daß reißt mich an."
2. „Zv singen hab' ich im Sinn."
3. „Ellend hat mich vmgeben."
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Nr. 308 1635 Zwey schöne newe Weder
u. s. w. (wie Nr. 244, siehe uiileii). Getruckt zu Lucern
bei Joh. Hederlin. Im Jahr 1635. 7 Bl. 8.

1. „(Bon den heiligen dreyen Himmelfürsten !v. Nauritz,
Victor vnnd Nrs") „Ein Lied so wil ich heben an."

2. „Von der H. Jniigfraiven Regina"):
„Es war eins Heyden Tochter."

Nr 315 1635. Ein »eines Wed, von der
Wnllstadt der Ailerfeligsten etr. Marine zu
Werdenstein n. s. w. In seiner eignen Melodei) zu
singen. Getruckt zu L n c e rn, bei Johann Hederlin. Im
Jahr 1635. 4 Bl. 8.

„Im Schweitzerlandt seynd veste Flüe hoch Felsen."
Nr. 323. 163? Drey schöne Geistliche Weder.

Das erste: Geistlich Jäger.
Das ander: Auß hartem wehe klagt menschlich Geschlecht.
Das dritte: Ich hab so vil von Gottes Wort.

L n cern, David Hantt. 1637. 4 Bl. 8°.)
1. Gs wolt gut Jäger jagen. 8 Str. lohne Mel.5
2. 9 Str. (ohne Mel.)
3. Ein Bergk-Reyen. 4 Str. (ohne Mel.)

Nr. 324 1637. Are»! schöne Geistliche Weder.
Das erste: Ich weiß ein ewiges Himmelreich. Im Thon:

Es ligt ein Schlößlein in Oesterreich n. s. w.
Das ander: Nein srölich Hertz das treibt mich an zu

singen w.
Das dritte: Ein Blümlein aufs der Heiden :c. Im Thon:

Der Sommer fährt dahin ec.

L n c e r n, Getruckt bey David Hantt. Im Jahr 1637.

Nr 325 1637. Zwey schöne Weder.
Das erste: Von Verachtung der Welt. In einer bekannten

Melodey.
Das ander: Im Thon: Ach Banden hart w.

L u c e rn, Getruckt bey David Hantt. Im Jahr 1637.
4 Bl. 8.

1. „Nach dir O geistlich Leben." 16 Str. (ohne Mel.)
2. „Nein Gott und Herr, steh du mir bey." 11 Str.

(ohne Mel. >

Nr. 326. 1637 Zwey schöne Geistliche Weder.
Das erste: Von der christlichen Demuth, zc

Das ander: Ist ein Geistlich Lied, daß vus Gott die lieben

Frücht aufs dem Feld segnen, behüten vnd bewahren
wolle u. s. w. Durch einen Liebhaber der Gehorsamen

Jugent.

Luc ern, Getruckt bei David Hantt. Im Jahr 1637
4 Bl. 8.

1. „Wer Ohren hat zu hören,
der merck was ich ihm sag." 20 Str. (ohne Mel.)
In der Melodey: wie die Geistliche Fortuna.

2. „Herr Gott Natter in deinem Thron
durch Jesum Ehristum deinen Tohn." 5^Str. (o. Mel.)
In der Melodey: Wie schön leucht vns der Morgen Stern.

(Vrgl. Nr. 327, 1.)

Nr. 327. 1637. Zwey geistreiche Weder.
Das erste: Der Norgenstern.
Das ander: Befehlung zu Gott vmb ein selig End.

L u c e rn David Hantt. 1637. 4 Bl. 8.

Nr 331 1637 Ein schönes Wed vum Men-
schen vnd Todt Begreifst in sich die Streitigkeit deß

Menschlichen Lebens. In der Weiß, Wie man den Geistlichen

Buxbanm singt. ") Getruckt zu L u c e rn, Im Jahr 1637.

4 Bl. 8.

„Nun höret zu was ich euch sing,

von Abenthewr ein seltzam Ding."
(Fortsetzung folgt.)

Die Vorgänge in Deutschland.

In den letzten Tagen, bevor die Kirchengesetznovelle am

letzten Mittwoch den 20. April vor den preußischen Landtag

gelangte, durchschwirrten noch allerei halb falsche und halb wahre

Meldungen die Spalten der Zeitungen. Jetzt ist die Situation

ziemlich klar. Wie wir schon hinreichend gemeldet haben, ver-

hielt sich das Centrum sehr kühl und pessimistisch gegen die

Vorlage, zumal die kathol. Presse äußerte sich theilweise sehr

ungehalten. Zum Beweise führen wir bespielsweise die „Deutsche

Reichsztg." an, welche wie die „Germania" Bedenken äußert,

daß sich der Papst zur Nachgiebigkeit gegen die Regierung

neigt. Der Stein des Anstoßes war vor allem die Gewährung

der Anzeigepflicht, da das Centrum sich der festen Hoffnung

hingab, auch diese Forderung erkämpft zu haben. Das erstere

Blatt vergleicht das Centrum mit einer siegreichen Armee, die

gerade in dem Augenblicke, wo sie den stolzen Feind zur Ueber-

gäbe seiner letzten Bollwerke zwingen wollte, durch diplomatische

Ränke verrathen und verkauft wurde, und Gewehr bei Fuß

unthätig zusehen müsse, wie der bereits geschlagene und gänzlich

bezwungene Feind mit klingendem Spiele abzieht und in die

bereits von ihr mit schweren Opfern errungenen Positionen

wieder einrückt, während sie selbst die Waffen strecken muß.

„Es ist dann nicht auffallend", schreibt dasselbe wörtlich, „daß

die siegreichen Soldaten einer solchen Armee knirschend vor

Wuth und Aerger, anstatt ihre Gewehre dem Feinde abzu-

liesern, sie eher selbst zerschlagen und vor aller Welt laute

Klage erheben über die bösen Diplomaten und ihre Umtriebe,

welche das, was ihr gutes Schwert siegreich errungen, nun um

schnöden Gewinn dem Feinde von neuem ausliefern. So und

nicht anders ist jetzt die Stimmung des braven katholischen

Voltes in Deutschland, und ein dumpfes, aber wohlvernehm-

bares Murren und Grollen geht jetzt durch seine Reihen. Denn

leider ist das, was über die traurigen Resultate der diploma-

tischen Verhandlungen zwischen Berlin und Rom verlautet,

wohl geeignet, auch dem Sanftmüthigsten und Geduldigsten

unter uns die Rothe des Zornes in das Angesicht zu treiben."

Da dagegen der hl. Vater vom vollen Vertrauen zur

H Anm. Vrgl. Nr. 338.
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Regierung beseelt und überzeugt ist, daß auch die übrigen

nothwendigen Forderungen gewährt werden, entschloß er sich zu

direkten Einwirkungen auf das Centrum. Zu dem Zweck schickte

er ein lateinisches Schreiben an den Erzbischos Krementz von

Köln und ein solches in französischer Sprache an Windthorst.
Die „Franksr. Ztg." deren sonst gut orientirter Rom-Corre-
spondent zuerst diese Meldung brachte, wußte auch von einem

dritten Schreiben an Frankenstein zu Handen des ganzen
Centrums zu berichten. Diese letztere Angabe wie mehrere

andere werden uenestens von der „Köln. Vvlksztg," kategorisch

dementirt. Ebenso unrichtig war die Nachricht der „Franks.

Ztg.", das Centrum habe bereits ein Antwortschreiben nach

Rom gesendet, worin es die Annahme der Vorlage zugesagt

habe. Die Fraktionssitzung zur betreffenden Beschlußfassung

wurde erst am Dienstag abgehalten. Nun ist das Breve an

den Erzbischos von Köln im „Univers" wörtlich in lateinischer

Sprache erschienen. Mit Genugthuung berichten die Centrums-

blatter, daß das päpstliche Schreiben sehr zart gehalten sei und

von einer „Aufforderung au den Erzbischos und die übrigen

Bischöfe, das Centrum zu veranlassen, für das Gesetz zu stimmen

sowie von einem Beschluß des Bischofstages zu Fulda sei keine

Rede, wohl aber von den Amendements des Bischoss Kopp."
Wir können das bedeutsame Aktenstück Raumes halber erst in
der nächsten Nummer wörtlich bringen.

Nach diesem Schritte des hl. Vaters taun es einem Zweifel
nicht mehr unterliegen, daß das Centrum dem Wunsche des

Papstes freudig willfahren wird. Denn stets hat es unvcr-
hohlen ausgesprochen: so sehr es in politischen Fragen seine

eigene» Wege wandeln werde, in kirchlichen Dingen unterwerfe
es sich ganz der kirchlichen Autorität. So oft hat ja Windt-
horst dem Reichskanzler zugerufen: Schließen Sie nur über

unsere Köpfe hinweg mit Rom Frieden! Drum versichert denn

die „Germania" bereits, „daß die kirchlichen Regierungsakte
des Papstes, obwohl sie nicht iufallibel seien, ja sogar verfehlt
sein können, doch der Unterwerfung von Seiten der deutschen

Katholiken sicher sein können." In ähnlicher Weise sprechen

sich die andern Blätter aus, ohne daß sie etwelche Besorguiß
um die Zukunft verhehlen.

Das ist selbstverständlich, daß Rom die jetzigen Concessionen

nicht als das zu erstrebende Ideal ansieht und sie deßhalb nicht

mit „placet", sondern dem bezeichnenden «Ooilornri possnmns-
gutheißt. Ob die noch nicht angenommenen Amendements Kopps
durchgesetzt werden können, bleibt abzuwarten, ist aber zwcifel-
hast. — Offenbar muß Bismarck auf die Natioualliberalen mit
seinem ganzen Gewichte einwirken. Die Conservativen und

Freiconservativen werden ohne weiteres Bismarcks Wunsch will-
fahren.

Der Mariahilfrekltrö im Ständerath.

Wir wollen die Leser mit einer eingehenden Schilderung
der dreitägigen Verhandlung vom letzten Freitag, Samstag und

Montag verschonen. Es sei nur bemerkt, daß in beiden Lagern

die Frage mit großer Ruhe und Mäßigung besprochen wurde,

viel neues konnte natürlich nicht mehr beigebracht werden.

Doch wurde die Unhaitbarkeit des Oportnnitätsbeschlusses des

Nationalrathes von beiden Seiten deutlich dargelegt und die

juristisch unhaltbare Motivirnng desselben, wie des Entscheides

des Bundesralhes klar dargelegt. Mit einem der wichtigen

Angelegenheit würdigen Ernste und heiliger Ueberzeugung träte» -

die beredtesten Vertreter der katholischen Stände in den Kampf ^

und verfochten ihren Standpunkt mit wohlthuendem Freimnth,
so die HH. Or. Scbniid (Uri), Peterelli (Granbnnden),

Wirz (Obwaldench Herzog, Fischer (Lnzern), Schalter (Frei-

bürg) und Or. Loretan (Watlisch Den Mehrheitsbeschluß

der Kommission verfocht uiit ihnen der Präsident derselben,

Or. Schoch (Schaffhauscn) Den Minderheitsvorschlag ver-

theidigten KellerSberger (Aargan) und Berthoud (Nenenbnrg.

Mit vielem Geschick wußte der Bundespräsident den Stand- ^

Punkt des Bnndesrathes zu vertheidigen. Juristisch scharf

wies Munzinger < Solothnrn) das Unrichtige des von der

Minderheit aufgenommenen Nativnalrathsbeschlusses nach und
^

stellte einen vermittelnden Antrag, der auch von der Minder-

heit zum ihrigen gemacht wurde.

Endlich wurde aber am Montag zur allgemeinen Ueber-

raschung ein Compromiß von der Kommission einstimmig vor- >

geschlagen und vom Rath einstimmig angenommen, so daß das

unerwartete Resultat auch im Nationalrathssaal allgemeines

Aufsehen erregte. Der Compromiß besteht darin, daß im An-

trag Mnnzinger-Kellersberger im zweiten Alinea der Znsatz

„durch den Richter zu entscheidende" (Frage) gestrichen wurde,

so daß er nun lautet:
1. „Der Rekurs der Regierung von Lnzern wird, soweit

er sich ans die Anwendung von Art. ZU, Abs. 2 der Bundes-

Verfassung bezicht, als unbegründet erklärt."
2. „Durch diese Schlnßnahme soll der Frage, ob die Re-

giernng von Lnzern berechtigt sei, kraft des ihr nach Mitgabe 4

der Söndernngsnrknnde vom 4. November 1890 zustehenden

Anfsichtsrechtes die Mitbenutzung der Mariahilfkirche durch die

Christkatholiken zu verbieten, nicht vorgegriffen sein."

Was ist nun der Sinn dieses keineswegs ans den ersten

Blick deutlichen Beschlusses? Das Alinea 2 erklärt, daß alle

Gründe, welche die Lnzerner Regierung ans der Söndernngs-

urknnoe ableiten kau», welche ihr das Oberanfsichtsrecht über

die Mariahilfkirche verleiht, anerkannt werden und dießbezüglich

die Bnndesbehörden nichts zu entscheiden haben. Wenn also

bisher die Regierung das Gesuch der Altkatholiken, resp, des

Stadtrathes, ans solchen Gründen abwies, so bleibt es dabei.

Die Altkatholiken selbst können nicht rekurriren, und auch die

Regierung braucht keinen neuen Beschluß zu fassen und durch

den Richter entscheiden zu lassen, ob sie privatrechtliche Gründe

zu einer Verweigerung habe. Ein anderes Resultat ist nur

möglich, wenn der Stadtrath die Stichhaltigkeit der Gründe ^

zur Verweigerung bestrcitet, indem er glaubt, dieses Recht sei

der Regierung durch die Söndernngsnrknnde nicht verliehen,

(was er aber ckk kneto durch sein Gesuch schon anerkannt -

hat) und deßhalb vor Gericht klagend Recht bekäme. Ob das



133

der Stadtrath thun wird und nicht vielmehr, was richtiger ist,
die Allkatholiken an den Kirchenrath verweist, bleibt abzu-

2
warten. — In diesem praktischen Punkt hat die Lnzerner Re-

giernng Recht bekommen und das hat die Rechte des Rathes

zum Cvmprvmiß bewogen.

Durch Alinea I aber wird erklärt, daß die Bnndcsbehörden
die Motivirnng der Luzerner Regierung mit Bezugnahme ans

Artikel 50, 2. Alinea der B.-V. nicht anerkennen. Weil die

faktischen Verhältnisse einen Simnltangebranch der Kirchen nicht

zulassen, müsse die Zweckentfremdnng der Kirche verhindert

werden, dieser Grund der Regierung wird von der Bundes-

Verfassung nicht zugelassen. Im principiellen Theil also ist

die katholische Auffassung unterlegen, sie kann beim Geiste
und Buchstaben der B.-V. nicht aufkommen.

Im Ganzen sind die radikalen Blätter vom Beschlusse

nicht erbant, sie hätten begreiflich lieber die Sanktionirnng des

nativnalräthlichen Entscheides gesehen. Es steht aber ziemlich

sicher zu erwarten, daß auch dieser Rath am Cnltnrkamps der-

art Ueberdrnß hat, daß er den Konflikt durch Zustimmung
lösen wird. Die Zeit wird lehren.

Kirchen-Chrvink.
MSzesan-KSMe«-Herel«. Die Pfarr- und

Kreis- Käzilien-Hereme des Bisth u m s Basel oder

einzelne Mitglieder derselben, welche an der Gene-

ralverlanunlmtlf vom 8. und l). Mai in Waden theilzu-

nehmen gedenken, werden — mit Hinweis auf das bereits vom

Centralvorstande veröffentlichte Programm — dringendst er-

sucht, sich bis spätestens 30. April anzumelden und die

Zeit der Ankunft genau anzugeben beim Präsidenten des

katholischen Kirchenchors Baden, Herrn Verwalter I. Widmer,
- oder beim kathol. S t a d t p f a r r a m t e Baden. Letzteres

ist gerne bereit, auch den Verkehr mit dem Quartier-
Comite (Präsident Hr. Rob. Zeuch) zu vermitteln.

Die verehrlichen Theilnehmer mögen spätestens mit den Abend-

zügen so Uhr 08 Min. von Ölten und Basel, 5 Uhr
16 Min. von Zürich her) ani Festorte ankommen. Beanf-

tragte des Q u a r t i e r - C o m i t e s werden den Ankommenden

am Bahn Hofe — Sonntags den 8. Mai von 1 Uhr Nach-

mittags an — bereitwilligst zur Verfügung stehen.

Die öffentlichen Blätter im Gebiete der Diözese

Basel werden gebeten, von dieser Mittheilung durch Abdruck

ihren Lesern Kenntniß zu geben.

Lchurgau. (Corresp.) In letzter Zeit wurden von der

Regierung zwei Erlaffe gegeben, welche verdienen, auch in die

„Kirchenzeitung" einregistrirt zu werden. Der eine Erlaß be-

^ trifft das Schul-, der andere das Convertitengesetz.

nâ. I. Laut früherem Schulgesetz waren die evangelischen

und katholischen Pfarrer, obwohl die konfessionellen Schulen
bereits aufgehoben waren, von Amts w e g e n M i t gli e d er
der Schulvorsteherschaft in allen zum Kirchspiel gehörenden

Schnlgemeinden; eS war das so eine kleine Abschlagszahlung

oder ein Pflästerchen für die durch Mehrheit des Volkes durch-

gedrückte Schnlverschmelzung.

Dieses geistliche Privilegium wurde in dem in den ?Oer-

Jahren angenommenen revidirten Schulgesetze entfernt; man

fand, das „Kastenwesen" passe nicht mehr zur modernen Schul-

gesetzgebnng. Dessen ungeachtet wählten viele Schnlgemeinden

den Pfarrer dennoch in die Schnlbehörde, auch wen» sie ihren

Wohnsitz nicht in den betreffenden Schnlgemeinden oder Schul-

kreisen hatten. Da nun laut Verfassung in Gcmeindeangelegen-

heit nur solche ihr Ctimmrecht ausüben können, welche in der

diesbezüglichen Gemeinde ihren Wohnsitz haben, so wurde gegen

die Wahl der Pfarrer, die nicht im Schnlkreise wohnten ge-

stützt ans die Verfassung von mancher Seite Beschwerde er-

hoben. Die Regierung aber gab noch im Jahr 1875 die Er-

klärnng ab, es soll die Wahl in die Schnlbehörde eine durch-

ans freie sein, so daß auch Personen gewählt werden können,

welche nicht in den betreffenden Schnlkreisen wohnen. Und so

blieb es bis zu diesem Jahre, denn die meisten Schnlgemeinden

besonders auf dem Lande waren froh und hielten es für eine

Ehre, ihre Pfarrer in der Schnlbehörde zu sehen, auch wenn

die Pfarrer an den Schnlgemcinde Versammlungen laut

Gesetz das Stimmrccht nicht ausüben durften. — Nach wider-

holten Reklamationen ist nun aber die Regierung zu einer

andern Ansicht gekommen; denn sie erließ neulich cine Ver-

ordnung, kraft welcher Geistliche und andere Personen nicht
i >r die Behörde von Schnlgemeinden gewählt werden

dürfen, in denen sie nicht den Wohnsitz haben. Obwohl

nun das Grundsätzliche dieser Verordnung kaum angefochten

werden kann, so findet dieselbe doch viel Orts Widerspruch,

auch von Seite Solcher, welche sonst im Fortschritt mit der

Regierung durch Dick und Dünn gehen; selbst die hochliberale

„Thnrgauer Ztg.", dieser eifrige Sachwalter der Regierung,

nimmt gegen die Verordnung Stellung, ein Beweis, daß der

Schlag weniger die katholischen als vielmehr die rcformirten

Geistlichen trifft, denen bekannt die Schule ein Angapfel und

ein Schvoßkind ist. Seither haben schon Schulgemeinden aus

reformirten Gegenden an die Negierung das Gesuch gestellt, es

beim alten Usus bleiben zu lassen, wurden aber begreiflich ab-

gewiesen. *) Da einmal die Schulen konfessionslos sind und

die Schulinspektorate fast ausschließlich in liberalen Händen

liegen, folglich der Einfluß der Geistlichen als Staatsdiener

auf die Schule minim ist, so werden die katholischen Pfarrer
der alten Ordnung wenig Thränen nachweinen. ^)

ml II. Nach Kantonalgesetz waren bei Glaubens- oder

Confessionsänderungen verschiedene Formalitäten vorgeschrieben.

Wollte z. B. ein Protestant katholisch werden, — und das

galt auch umgekehrt — so durfte der katholische Pfarrer den

katholischen Unterricht mit ihm nicht beginnen, ohne vorher dem

protestantischen Pfarrer hieven Anzeige gemacht zu haben. Als-
dann war der Protestant verpflichtet, bei seinem bisherigen

Möglicher Weise kommt die Angelegenheit noch vor den Gr. Rath.

I") Die Sache dürste Wohl auch für die kathol. Geistlichkeit nicht
interesselos sein, trotz Confessionslofigkeit der Schule. (Die Red.)
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Pfarrer mehrere Wochen Unterricht zu nehmen. Wenn dann

der Convertirende dessenungeachtet in seinem Vorhaben fest-

blieb, so mußte der protestantische Pfarrer dem katholischen

Pfarramt eine Bescheinigung über den gegebenen Unterricht
ausstellen und erst dann durfte der katholische Pfarrer seine

Bekehrungsarbeit beginnen. Ein Ausländer mußte sogar von

seiner betreffenden Regierung zur Conversion die Erlaubniß
haben.

Daß diese Couvertiten-Maschine neben der neuen Bundes-

Verfassung nicht mehr bestehen konnte, liegt auf der Hand, und

die Regierung war neulich im Fall, gegenüber einer Beschwerde-

schrift die alte Verordnung als außer Kraft getreten zu er-

klären. In der paritätischen Gemeinde S. trat nämlich ein

Sohn der angesehenen protestantischen Familie H. zur kathol.

Kirche über; der katholische Pfarrer nahm ihm in der Kirche

das Glanbensbekenntniß ab, ohne hievon das protestantische

Pfarramt in Kenntniß zu setzen. Dieses beschwert sich hier-
über und über den Gang der Conversion nicht bloß persönlich

beim katholischen Pfarrer, sondern gelangte mit langer Klage-

schrift an die Regierung. Vor der neuen Bundesverfassung

wäre der katholische Pfarrer einer größern Geldbuße nicht ent-

gangen; haben wirklich auch s. Z. kathol. Pfarrer im Thurgan

ihren Convertiten-Eiser mit schönem Geld bezahlen müssen,

aber jetzt stand die Sache anders. Die Regierung veröffent-

lichte ihren Entscheid im Amtsblatte, der dahin lautet:

Die alte Convertiten-Verordnuug ist außer Kraft, ausge-

nommeu die Bestimmung, daß das Pfarramt, bei dem Jemand

convertirt, dem frühern Pfarramt des Convertiten von der

Conversion einfach Anzeige zu machen habe, was natürlich zur
Richtigstellung der konfessionellen Bürgcrregister nothwendig ist.

Wom. Die Wiederbesetzung des p äp st liehe n Staats-
sekretariats erfolgt wahrscheinlich Mitte Mai. (3) Wie

verlautet, sollen Panutelli und Rampolla in Frage kommen.

Deutschland. Ein großer Aufruf an die K ath o-

liken Deutschlands fordert zur Erbauung einer zweiten k a t h.

Kirche in H a n n over auf, resp, zu wirksamen Beisteuern

für diesen Zweck. Da der hochverdiente Centrumsführer On.

Wiudthorst ein Ehrengeschenk und einen Landsitz s. Z. abge-

lehnt, solle das kathol. Volk seiner Verehrung nno Dankbar-
keit dadurch Ausdruck geben, daß es den Herzenswunsch Windt-
horsts erfülle. Der Aufruf ist von 18t) kathol. Zeitungen
unterzeichnet.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Diözese Basel.

Da die Besserung im Befinden Sr. bischöfl. Gnaden bis-

her insoweit Stand gehalten hat, daß, wenn auch noch nicht

volle Genesung eingetreten ist, so doch die besten Hoffnungen ge-

hegt werden können, so hat das Hochw. Domkapitel, welches

s. Z. die Hochw. Geistlichkeit und Diözesanen zum öffentlichen

Gebete für Hochdenselben aufgefordert hatte, nunmehr in nach-

folgendem Circular der Hochw. Geistlichkeit hievon Kenntniß

gegeben, immerhin mit der Aufforderung, wie billig, des Hoch-

würdigsten Oberhirten im privaten Gebete auch ferner eingedenk

zu sein:

An die KocHw. Keisttichkeit der.' Diözese Wcrselh '
„Preis und Dank dein Allerhöchsten, daß er unser Gebet

erhört und nach seiner großen Güte und Allmacht unser»

Hochwürdigsten Oberhirten aus drohender Lebensgefahr errettet

und seiner Heerde wieder geschenkt hat! Im Namen und Auf-
trage Sr. bischöflichen Gnaden sollen wir dem Clcrus und den

Gläubigen des Bisthums für die allgemeine innigste Theilnahme

und für das fromme eifrige Gebet den herzlichsten Dank aus-

sprechen.

TaS am là März abhin angeordnete öffentliche Gebet

kann nun mit dem zweiten Sonntag nach Ostern geschlossen ^

werden. Aber gleich wie gute Kinder nie aufhören, für ihren

liebe» Vater zu beten, so wollen auch wir, Priester und Volk,
es niemals unterlassen, unseres theueren Baters in Christo, des

Hochwürdigsten Bischofs Friedrich, im Gebete eingedenk zu sein,

zumal der Gesundheitszustand Hochdesselben noch immer viel

zn wünschen übrig läßt. P

Gegenwärtige Mittheilung soll am nächsten Sonntage dem

Volte von der Kanzel bekannt gemacht werden."

Namens des residirenden Domkapitels,
Der Domdekan:

Fr. il. S ch m i d.

Sollte bei der Versendung over Vertragung des Circnlares

eine Unregelmäßigkeit stattgefunden haben, so diene gegenwärtige '

Mittheilung.
Dir Wschösliche Kanzlci.

Literarijüzes.
Es naht allmälig wieder der schöne Maimond, der Monat

der Himmelskönigin Maria. Wir erlauben uns darum, bei

dieser Gelegenheit aufmerksam zu machen auf eine neue kleine 1

Sammlung Muttergotteslieder:

Molitor, Z ö.. op. 27, Sechs Marinilirder für ge-

mischten Chor. Konstanz, Selbstverlag des Herausgebers.

Preis der Partitur Fr. 1. 35, der Stimmen ü 35 Cts.

Zwei dieser Lieder sind componirt von dem rühmlich be- ^»>

kannten Münsterchordirektor I. B. Molitor in Konstanz, die

andern vier von dessen Sohn Ferdinand Mvlitor, z. Z. Chor-

dirigent an der St. Stephanskirche, ebenfalls daselbst.)

Der Ertrag der Lieder ist bestimmt zu einem guten Zweck,

nämlich zur Anschaffung einer Orgel im Presbyterium des

Münsters in Konstanz. Da der unbedeutende Münsterfond

schon durch die gegenwärtig vor sich gehende Restauration des

Münsters sehr in Anspruch genommen ist und deßhalb für

ersteren Zweck nichts leisten kann, so sucht Hr. Molitor auf

diesem Wege sich den nöthigen Orgelfond zn sammeln. Hi

Ueber die Lieder selbst sagt ein berufener Kritiker, Toni-

kapellmeister G. E. Stehle, Folgendes:

Mit diesen recht anmuthigen, frommen und lieblichen

Marienliedern bieten die Herren Molitor, Vater und Sohn,

den katholischen Kirchenchören für außerliturgische Andachten
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recht empfehlenswerthe Novitäten an, die durch Einfachheit und

Innigkeit der Melodie, natürliche, ungekünstelte und fließende

Stimmführung, gute Klangwirkung und volksthümlich frommen

Ton sich auf's Vortheilhafteste auszeichnen. Ein so schlichtes

gesundes Opus verdiente allgemeinste Beachtung und Sym-
pathie, selbst wenn es sich nicht zn so uneigennützig edlem

Zwecke, wie in diesem Falle (zur Erstellung einer Ehororgel
für das Konstanzen Münster) edirt wäre. Möge es unter

dem Schutze Derjenigen, deren Preis es besingt, die weitesten

Kreise erfreuen und erbauen.

Ebenfalls von und bei I. B, Molitor ist erschienen das

schone Gebet 0 Domina, moa., o mats? mög, mit einer

passenden, sehr ansprechenden Choralmelodie und Orgelbeglei-
tung verschen (Preis 25 Cts.), und machen wir hierauf die

maria», Sodalitäten, sowie überhaupt alle Verehrer der sel,

Gottesmutter besonders aufmerksam.

Kseben eiMeinj:

Conr. Sickinger, Pfarrer.
Reichst illustrirt mit 2 Lhromos, 2 Lichtdruck, z Aarte und

r-zo Vriginal-lôolzschnitten,
vollständig in l0 K-lekerungen.

Preis per Lieferung Wk. 1.— oder Fr. i,2S,

Verlag vllil Gestr. lkiirl ^ Milillllliis iLrilfiger
in Einstedeln in der Schweiz. 26-

VelUmer- Msiiànàng
von

tlrossv ,Ui-r. Ui! in Vâiiner :

Skorzinto, 8a,s8slln, Inksnno, Kruinsllo, ltlontuKNSi'
rvis unüli in Wirten bilUg'sn Lorteu, 25

L co..

?àpâeli6 ààl! à Ni! Ilìààiô.

Msriensrntnsn, Her? gssu-, Apostel- uirà ^.loisiusstàsn.
Qenekìsr. ^,1turî:reu?s. tî-rnUelsber, SlscUblllinsn, professions-

kreu?e, k>ro?sssions1stsrirsn. psUnen, Mru^UIrnrnel. frtiur- nnà

Xc)mmunic>r>t1)3àtûclier, ^Iden, Qürtel, OliOàeinàeri, ?a11en,

Ovrporalien, ^uriKkalorien, I^avadv, Humeralien.
^Vlinìsìi'ÂNleii-^usi'ûsluii^en.

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchenztg,"
ist zu beziehen:

Aas Kirchenjahr.
1. verbesserte Auftage.

Leitfuilen für elcn bntecbetifcben Unter^
riebt llcr rvmifcb ^ butbulifeben Ingeinl

8 n i o t b » r n 8.

Preis per Exempt, 15 Cts., per Dutzend Fr. l.56.
Der Betrog ist in Postmorken einzu-

senden.

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-
Zeitung" ist zn beziehen:

Unterricht
vom hl. Sakramente der Firmung

mit einem Anhang passender Gebete.

Von MM GeiWVll kW KMlMs SMHlMl.
2. verbesserte Auflage,

16 Seiten mit gedrucktem Umschlag.
Preis : IS Cts.

In Partien bezogen billiger.
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Kirchen-Arnclten-Kcrndtung
von Jos. Nabe r, Hofsigrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffe» für Kirchtliltleider und auch
fertigen Paramente»; auch alle Sorten Kirchcnmetallgesnffe. Stoffe, Para
menten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Auswahl
vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden gerne und
billig besorgt, 1

Dcrs Hiegensburger Wcrnz'sche i'oinnimin
in Folio (nämlich die schöne Ausgabe von 1870, mit allen Ergänzungen bis heule, für das
Bisthum Basel speziell arrangirt) ist in solid und geschmackvoll gebundenen Exemplaren zum
niedrigen Preise von 32 Fr. stets vorräthig zu haben. Luzern, Hof Nr. 9. (27»

hauptsächlich:

8pilm Ml! gmà, VmiiàlW
liefert ssbr gart, billigst null prompt etas re-

Zuläre kabrikationsMsehäft von

^tliitit ü l.ià ill Rlieiiieâ.
àstsr sende franko 2nr lüinsiokt.

Zu verkaufen:
Ganz neu

Aà's Co!Uier>ll!îoilS'Kerlkoll.
4 Bände in Leinwd. gebunden zu Fr. 39 —

bei der Expedition der Kirchenzeitung.

llie ûmzkliàm-àick ml! ?MWMtm-tsdt!!!

iietert alle Arten von

Stickereien uncl ?nrarnsnten
t)k! durchaus präciser unit s t ll? vr sehter Arbeit und rvv > vr

Qualität ?.n sehr massigen preisen.

in fertigen KewÄnciern.

/ì, d />//,dd ddddd/ //dd/d/ddd/ddddd.

I'itltileit t'iii' Vereine, Ksstiàt un6 Zemalt.
ksir.hstg äusvsdl von n o b t ta r t> > Z on S>t fgz.

kirebiiebe /wecke.
Cestickte, -gewebte und geklöppelte Lxitsisir.

hager in »den Stoffen und Zlatsriabei!. ün I'aramsnten und kabnen.

Illiistrirte tiataln^o mit 4V t'arbiFon lakoln »««! filier ?0V
< i»/.bl»oii /oirtniiinKrii Aratis uiilt fraiieo. "WW

Z6llAUi88. Cel>or geslellles Ansncben nehmen die Ceterligten keinen
Anstand. ün verdienter Cmpti-Hiung dar kirchlichen

Keinen- und Seiden-Ornsnients dar kirinal ,,<Zssobwister Csisndsr yu
Navensburg in Württbg.« dia Crklä>uing abzugeben, «lass diese nicht
tai-rikniässig gviieterten. sondern von kundigen kraueuliändeu ausgs-
führten Arbeilen und 8tiàrvivn sowohl dnreli dan àdit kirchlichen 8I/I,
in weichem dia /eirbuungen dav.u tgrossentbeils nacl> dan ölusleru ilsr
Zeitschrift »btrehensciunuck-> gelialten sind, »Is iiuab durcti dis Solidität
das Stoffes und snsrksnnungswertbs Silügkeit der preise sie» auszeichnen,
und daher Allen, die Altar und Sakristei mit derlei Cegsnständen auszu-
statten haben, bestens empfohlen werden können. — Oa die Inhaberinnen
der obeugenannten l?irm» in ?»Ixs unverschuldet verspäloten lîintràn»
ihrer Sandung an der kircldiclmn Kunstausstellung dslner nicht mskt
Vnrtlivils und der eventuell ün erringenden öktantlialian Anerkennungtbeilnshmen konnten, mag ibnen tür den Cnlgang dieses

dieses ?riv«t-2voxniss 2u einigem Lrs»t2k sein. f

den 4. duni 18 79.
ssr. Card. Sobwarzsnbsrg, lüiv.bischol von pro«. ItlsxWÌIisn dossph, kfnrsterzhiseliof von Ssl-bnrx. f <Z. Card. v. ltobenlobs.

f Carl dosspb, lZiscliok von Ilottenburg. iVIivhasl, Crzhisebok'von Snmberx. (Zrsgor, àliisekot von Uüncban-?rs!s!n-r. IVIstthl-is,
Zisebok von ll'rier. f panoratlus, lüscliok von Augsbnrx. f blsinrieh, l».-I5isc>ivk von ltraslan. f lVIlvkss! ttsiss, ttiselmt van ba Crosse,
Vàr. St. Amsribas. f Vinoon2, t?-ltischok van Iliuxsn. h C. Anton, lZisrbok von VVürv.burg. h I»ran^ dosspb, tiisciiot von Cin/. dskod
lVlsxlmilisn, Mrstbisebok von Cavant. dohsnnes, b'.-ldischof von Saeliau. h Wilhelm Smmsnusl, IZisebot von Nuinx. -f eblllppus,
Idisobot von lürmland. f dgnstius, lZiscbaf von ItaASnsburßi. f ssrsn! bsopold, kîsciioi von Cii llstält. pro lllustrissinio Domino Arobis-
pisvopo vtrsseotensi, Dr. Sobsepmunn, Svcretarins IVIiehgsl Wittmsr, llislorisninalor. x Xonrad, lt!scl>ot von lbidarbvrn. Vorstellendem
Zeugnisse halten ills Cuts sich waiter empfehlend anünsclilissseiw

f dohannss Valentin, »isebok von VVüriihurA. f- lVlatthasus dossph, lZiseiiot van St. kalten, h kaudri, tVaüihisrhof von Cöln
f bothsrius, Cpiseopns Cancens. t. p. i. A. pr t. Vtearins Capitnluris Arebidirec. krihurgo

Ausser dieser uns von hohen ltändsn gewordene Anerkennung besitzen wir noob Unnderbs von. seb.riftlillb.sn Lsvvsisen der
Tufrledsnbeit und Anerkennung von Seiten des hoohwurdigsn Clsrus aus siisn kheilsn Vsutsvhiands und Csstsrrsiobs, welche jederzeit
2ur gstl. klnsloht in unserem Comptoir bereit liegen.

?o>>- und portofreier Versand naob der Sobwe!^ durob die llsrrsn Ctto klailsr är Cis. in »orsobaeb, wslobs auob unsers Catalogs
versenden. t4

Druck und Ervedition von Burkard â Frölicher (Nachfolger von B. Schwendimann â Comp.) in Solothurn


	

